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Konventionelle 
Textilien 

versprechen 
mehr, als sie  

halten ...

... Öko-Textilien 
halten mehr, als sie 

versprechen: 
Sie sind hochwertig, 

erschwinglich, ethisch korrekt. 
Und sehen inzwischen dank 
frecher Designer auch richtig 
gut aus! 

Von Dagmar Walser

ACKER
Vom

CATWALK
auf den

Österreichisches Glücksprinzip: für die Göttin von der goettindesgluecks.com
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ir leben in einer sogenannten 
 zivilisierten Gesellschaft. Es gilt, 
Regeln zu befolgen, ob Sie wollen 
oder nicht. Eine dieser Regeln lautet: 
Leute, zieht Euch warm an! Und 
vor allem: Zieht Euch überhaupt 
etwas an! Außer, Sie leben in einem 
Nudisten-Camp oder legen sich in 
den Englischen Garten, um nahtlos 
Hautkrebs zu bekommen. Ansonsten 
haben Sie je nach gesellschaftlichem 
„Dresscode“ die Wahl zwischen Lö-
cherjeans und kleinem Schwarzen, 
Sneakers oder High Heels, Skatershirt 
oder Businessanzug. Kapazität Ihres 
Geldbeutels und Markenaffinität 
verursachen dann die Qual der Wahl. 
Diese wird noch größer, wenn Sie ei-
nen, besser mehrere Gedanken darauf 
verschwenden, wie das, was Sie an-
ziehen, eigentlich entsteht: Wo wird 
produziert, aus welchem Material, mit 
oder ohne Kinderarbeit. Wüssten Sie 
es, müssten Sie zivilen Ungehorsam 
leisten und nichts mehr anziehen. 
Oder Ihre Haltung ändern und sich ab 
sofort öko-bewusst einkleiden. Was 
leichter ist, als Sie denken. Vorausge-
setzt, Sie denken überhaupt.

Das weiße Gold

Levi Strauss, deutscher Einwanderer, 
hat viel gedacht, als er 1853 in San 
Francisco Hosen für Arbeiter kom-
plett aus Hanf anfertigen ließ. Keine 
andere Faser war widerstandsfähiger, 
nässeresistenter, schmutzabwei-
sender. Beim Anbau genügsam im 
Wasserverbrauch und zudem schäd-
lingsresistent. Der Kraft-Aufwand 
allerdings, Hanf zu verarbeiten, war 
wesentlich höher als bei Baumwolle. 
Für sie wurde 1793 die „Cotton-Gin“ 
(von: Engine), die Baumwoll-Maschine 
erfunden – Sensation, Revolution 
und Beginn der industriellen Verar-
beitung. Dass Hanf zudem noch der 
Bewusstseinserweiterung dient, war 
u.a für die in den USA gerade be-
ginnende Nylon-Kunstfaser-Industrie 
ein ideales Argument, Anfang des 
20. Jahrhunderts den Hanfanbau zu 
verbieten; eine maschinelle Technik 
zur Verarbeitung konnte sich so nicht 
entwickeln. Den Siegeszug trat also 
die Baumwolle an, und mit ihr eine 

Bewusstseinserweiterung der anderen 
Art: Man konnte damit reich werden. 
Damals wie heute.

Anfang 2011 notierte die Bremer 
Baumwollbörse einen Preisanstieg 
von über 150 Prozent pro Pound 
Baumwolle gegenüber 2010. Das liegt 
u.a. an der Nachfrage aus China und 
Indien für gestiegenen Eigenbedarf, 
an Lieferengpässen aus Australien 
und Pakistan auf Grund von Flutka-
tastrophen und an Prämienzahlungen 
für rasche Lieferung. Ein begehrtes 
Gut also, Baumwolle. Hautfreund-
lich, weicher und angenehmer als 
Leinen, unempfi ndlicher als Seide. 
Und in Verbraucherköpfen hält sich 
hartnäckig die Meinung, ein Textil 
aus Baumwolle sei „besser“ als eines 
aus z.B. Kunstfasern, da „natürlich“. 
Dass ein „100%-Baumwoll-T-Shirt“, 
das nicht strengen ökologischen 
Maßstäben entspricht, alles andere 
als „natürlich“ ist, will im Kaufrausch 
am Wühltisch keiner wissen: So kann 
das „100%-Baumwoll-T-Shirt“ z.B. 
aus 73 Prozent Baumwolle, 2 Prozent 
Polyacryl, 8 Prozent Farbstoffen, 14 
Prozent Harnstoff-Formaldehydharz, 
3 Prozent Weichmacher und 0,3 Pro-
zent optischen Aufhellern bestehen. 
Solange die textilen Fasern genannt 
sind, darf auf dem Etikett stehen: 
100% Baumwolle.

5-70-37-30-1-7000-20000-27-
2011-4-140-25-10-2-1,5-20000-
25-50-100-???

Sie schaffen die logische Fortführung 
dieses Intelligenztests nicht? Macht 
nichts. Diese Zahlen haben nichts mit 
Intelligenz und nur bedingt etwas mit 
Logik zu tun: 

Auf den 5 Kontinenten produzieren 
70 Länder zwischen dem 37. nörd-
lichen und dem 30. südlichen Brei-
tengrad konventionelle Baumwolle 
in Monokultur, das „Weiße Gold“. 
Konventionell heißt dabei: nicht bio. 
Baumwolle ist ein kapriziöses Mal-
vengewächs. Die Pfl anzen brauchen 
gleichmäßige Temperaturen, viel 
Sonne und noch mehr Wasser. Ein 
Kilo Fasern benötigt je nach Gebiet 
7.000 bis über 20.000 Liter Wasser 

bis zur Ernte; die Gefahr sinkender 
Grundwasserspiegel und Bodenver-
salzung ist fatal. Ca. 27 Millionen 
Tonnen Baumwolle werden 2011 
geerntet – auf lediglich ca. 4 Prozent 
der weltweiten Ackerfl äche, und ca. 
140 Millionen Menschen sind beim 
Anbau oder bei der Verarbeitung tä-
tig. Etwa 25 Prozent des weltweiten 
Insektizid- und 10 Prozent des Pes-
tizid-Verbrauchs werden versprüht, 
multinationale Chemikalienerzeuger 
verdienen damit ca. 2 Milliarden 
US-Dollar jährlich; weltweit nehmen 
deshalb 1,5 Mio. Arbeiter schwere 
Vergiftungen hin, und ca. 20.000 
sterben daran. Chemisch-synthetische 
Dünger tun ihr Übriges; das vor der 
Ernte gesprühte Entlaubungsmittel, 
damit eine Erntemaschine die Früchte 
gleich von einem blattlosen Stängel 
pfl ücken kann, auch. Und 25 Pro-
zent der Baumwolle ist heute bereits 
gentechnisch verändert; in den USA 
und China wird der Einsatz forciert 
und bereits auf mehr als 50 Prozent 
der Flächen eingesetzt. All das, da-
mit am Ende auf unseren deutschen 
Wühltischen „100%-Baumwoll-T-
Shirts“ landen: das Stück für 5 Euro. 
Restabfälle fi nden übrigens noch bei 
verschiedensten anderen Produkten 
Verwendung: bei Ihren Autoreifen z.B. 
und Filmmaterialia für Ihre Urlaubsdias 
und bei Ihren Geldscheinen. Sie ver-
giften sich also beim Bezahlen Ihres 
„natürlichen“ T-Shirts gleich doppelt. 

Billigshirts und Killerjeans

Ist Ihnen heute nach dem roten 
oder dem blauen „5-Euro-100% 
Baumwoll-T-Shirt“? Egal, in beiden 
Fällen ist es schädlich: für Sie und 
für die Umwelt. Ihr T-Shirt verursacht 
Emissionen, die irreparable Schäden 
zur Folge haben. Bei der Herstellung 
eines Damen-T-Shirts z.B. sind das 
ca. fünf bis sieben Kilogramm des 
Treibhausgases CO2, inklusive der 
etwa 18.000 Flugkilometer vom afro-
amerikanisch-asiatischen Baumwoll-
Acker bis in Ihren deutschen Kleider-
schrank. Energieaufwand: 15 bis 20 
kWh. Wenn man bedenkt, dass der 
Durchschnittsmensch in Deutschland 
pro Jahr ca. elf Tonnen CO2 emittiert, 
mag Ihr kleines T-Shirt keine große 

W
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Rolle spielen. Sie haben Recht, wenn 
man es mit der Jeans vergleicht, die 
Sie zum T-Shirt anziehen: Die Baum-
wolle dafür wird z.B. in den USA 
geerntet, in China gesponnen, auf 
den Philippinen gefärbt, in Thailand 
genäht. Was glauben Sie, wie viele 
Flugkilometer da zusammen kom-
men? Genau! Ca. 50.000! Lieben Sie 
Ihre Jeans auch noch im ausgebleich-
ten „Vintage-Look“, so sind Sie zwar 
modisch up to date, sollten aber ein 
sehr schlechtes Gewissen haben: Für 
Ihre „Used Jeans“ setzen sich Arbeiter 
z.B. in der Türkei tödlichen Arbeitsbe-
dingungen aus – beim sogenannten 
Sandblasting, dem Sandstrahlen, at-
men sie quarzhaltigen Staub ein und 
erkranken fast zwangsläufi g an töd-
lich verlaufender Silikose. Bergarbeiter 
mit gleicher Berufskrankheit erwischt 
es nach zehn bis 20 Arbeitsjahren – 
beim Sandblasting dauert es nur ein 
paar Monate. In der Türkei sind seit 
Einführung dieses Verfahrens im Jahr 
2000 bis zu 10.000 ArbeiterInnen 
betroffen, 46 sind nachweislich da-
ran gestorben. Sie sind die wahren 
„Fashion-Victims“ eines Modetrends. 

Ein „Mode-Opfer“ ist Abdulhalim 
Demir, ein Jahr lang Sandstrahler für 
Leke Jeans, Zulieferer von Tommy 
Hilfi ger: „46 Prozent meiner Lunge 
sind zerstört. Ich kann keine körper-

lich belastende Arbeit mehr machen. 
Ich kann nicht laufen. Ich bekomme 
schwer Luft und kann nicht gut spre-
chen.“ Seit 2009 versucht die türki-
sche Regierung, diese Methode zu 
unterbinden, seit Herbst 2010 fordert 
das auch die „Clean Clothes Cam-
paign“ (CCC) mit Nachdruck. Über 
20 Unternehmen aus Europa haben 
inzwischen ein Sandstrahlverbot erlas-
sen, unter ihnen H&M, C&A, ESPRIT, 
LEVIS etc.. Die deutsche Modekette 
New Yorker hat die Technik nicht ex-
plizit verboten, Orsay und Luxusmar-

ken wie Armani, Dolce & Gabbana, 
Cavalli und Versace verweigern bisher 
Informationen, und Konsequenzen. 
Und so wird in türkischen oder fer-
nasiatischen Hinterhöfen immer noch 
fl eißig sandgestrahlt. Und gestorben. 

Auch sonst sind die textilen Arbeitsbe-
dingungen oft unzumutbar. In Bang-
ladesh z.B. schuften Hunderttausende 
in der Textilindustrie, sechs bis sieben 
Tage pro Woche, bis zu 16 Stunden 
täglich, der Lohn reicht kaum zur Exis-
tenz. Feuersicherheit in Nähfabriken 
ist Nebensache, im Februar 2010 erst 
gab es bei einem Brand 21 Tote und 
50 Verletzte; die Entschädigung war 
minimal. „Die Ausbeutung zahlt sich 
für hiesige Unternehmen aus, und die 
Wirtschaftsbosse in Bangladesh freu-
en sich ebenso“, so Julia Thimm von 
INKOTA/CCC. INKOTA ist eine der 21 
deutschen Trägerorganisationen der 
Kampagne für Saubere Kleidung. Die 
Clean Clothes Campaign ist europa-
weit in 15 Ländern aktiv und engagiert 
sich mit 300 Partner-Organisationen 
weltweit für bessere Arbeitsbedingun-
gen in der Bekleidungsindustrie. H&M 
mit ca. 700 Zulieferern setzt sich 
inzwischen für die Anhebung des 
Mindestlohnes ein, und pro Liefer-
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Bleich, bleicher, tot. Traurige Wahrheit für trendige Jeans.

Viel zu wenig Lohn für viel zu viel Arbeit: in 
Dhaka, Bangladesh, ackern die Frauen und 
rattern die Maschinen für textile Massen-
ware.
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vertrag muss der H&M „code of 
conduct“ samt Richtlinien ökologisch-
chemischer Standards unterzeichnet 
werden; statistisch gesehen wird das 
1,5 Mal pro Jahr pro Unternehmen 
geprüft. Die CCC kritisiert allerdings 
noch die Untersuchungsverfahren. 
Und Ende 2010 hat die Regierung 
von Bangladesh die Mindestlohn-
Anhebung verabschiedet. Für die 
unterste Einkommensgruppe sind das 
statt bisher ca. 17 Euro nun ca. 30 
Euro. Klingt gut. Nur umgesetzt wird 
das bisher nicht.

Farben machen fröhlich... 
und krank

Sie kennen die Werbung: TRIGEMA, 
umweltbewusst und 100% made 
in Germany. Aber 90 Prozent aller 
anderen Textilien kommen aus dem 
Ausland. Vermutlich auch Ihr T-Shirt 
und Ihre Jeans. Und damit beides 
auch schimmelfrei importiert werden 
kann, wird mit PCP imprägniert, mit 
Pentachlorphenol. PCP ist seit 1989 
in Deutschland auf dem Index. Das 
allerdings interessiert andere Tex-
tilexportländer wenig. Dumm nur, 
dass Sie dadurch Chlorakne, Nerven-
schädigungen oder Muskelschwund 
bekommen können. Oder sogar 
Herzversagen.

Psychoenergetisch lässt Rot Ihr Herz 
wieder kräftig schlagen, ziehen Sie 
also das rote T-Shirt an. Das blaue 
wäre nicht besser: Sogenannte syn-
thetische Azofarbstoffe, seit Anfang 
des 20. Jahrhunderts eingesetzt, 
können Krebs erregen. Seit 1996 in 
Deutschland und inzwischen auch 
in Europa verboten, sind sie in Asien 
immer noch Usus; sie kosten wenig 
und färben gut. Ca. 4.000 Farbstoffe 
verwendet man in der Textilbranche, 
2.000 davon sind Azofarbstoffe. 
Und über 8.000 Zubereitungen von 
Hilfs- und Ausrüstungschemikalien 
setzen sich wiederum aus ca. 400 
bis 600 Inhaltsstoffen zusammen. 
Bevorzugen Sie Ihre Kleidung also 
schon beim Kauf z.B. „knitter- und 
bügelfrei“, so enthält sie Formalde-
hyd; nachweislich erbgutverändernd 

und krebserregend. Verboten ist 
Formaldehyd in Deutschland den-
noch nicht, bei mehr als 0,15 Prozent 
Gewichtsanteil pro Kleidungsstück 
werden Sie auf dem Etikett lediglich 
lesen: „Enthält Formaldehyd. Es wird 
empfohlen, das Kleidungsstück vor 
dem ersten Tragen zu waschen“. 
In importierten Textilien können Sie 
nach diesem Hinweis lange suchen. 
Sollten Sie jetzt vor Schreck Herpes 
bekommen – gar kein Problem: Die 
starke Haftung von Herpes-simplex-
Viren kann, wie gerade entdeckt, 
durch entsprechende Imprägnierung 
prophylaktisch verhindert werden. 

Drunter und drüber

Sie bekommen also vielleicht keinen 
Herpes mehr, aber gesund kann das 
alles trotzdem nicht sein. Ist es auch 
nicht. Nicht mal das, was Sie darunter 
tragen. Ulrike Siemers vom Umwelt-
institut Bremen stellt bei kontinuierli-
chen Laborprüfungen fest, dass auch 
bei Baumwoll-Unterwäsche nicht auf 
Gifte verzichtet wird: „Immer wieder 
entdecken wir schwarze Schafe.“ 
Eine fabrikneue Baumwoll-Unterhose 
wird erst per Riechtest nach gefährli-
chen Aldehyden untersucht. Fällt der 
Riechtest negativ aus, heißt das noch 
lange nichts: Chemische Tests können 
z.B. Formaldehyd oder aromatische 
Amine nachweisen, alles potenziel-
le Krankmacher. Und auch weiße 
Wäsche ist nicht rein, sondern kann 
gefährliche Bleichmittel oder optische 
Aufheller enthalten. Sollte nun Baum-
wollunterwäsche sowieso nicht so Ihr 
Ding sein, sondern Dessous aus dem 
feinen Geschäft oder Latexunter-
wäsche aus dem Sexshop, fällt die 
Schadstoff-Bilanz allerdings noch 
schlechter aus. Aber Sex trübt ja 
sowieso den Verstand. 

Sind Sie jedoch noch bei relativ 
klarem Verstand und wollen 
wenigstens nicht barfuß durchs 
Leben laufen, brauchen Sie Schu-
he. Ihre Stilettos sind chic, Ihre 
Leder-Sneakers auch, nur leider 
mittels Arsen, Cadmium, Zink 
und etwa 197 anderen 

Chemikalien durchtränkt. Und das 
übernehmen keine Maschinen, son-
dern Menschen in Billiglohnländern, 
die per Hand Tierfelle in giftigen 
Brühen gerben. Das Gerbwasser wird 
mangels vorhandener Kläranlagen 
auf Straßen gespült, oder auf Felder, 
auf denen dann wieder angepfl anzt 
wird. Mit Ihrer angesagten „it-Bag“, 
auf deutsch Handtasche, dem jährlich 
neu dem Modetrend verpfl ichteten 
„must-have-Accessoire“ für soge-
nannte „Fashionistas“, verhält es 
sich nicht anders. Es handelt sich also 
eher um „out-Bags“ und „not-must-
have-Schuhe“, denn diese können 
hoch toxisch sein: Kaliumdichromat-
Rückstände z.B. können massive 
Allergien verursachen. Bis vor Kurzem 
noch unter anderem in Chemie-
kästen für Kinder zu fi nden, ist der 
Stoff in Deutschland nun sowohl im 
Chemiebaukasten als auch im Schuh 
verboten. Vermutlich ist also Ihre tolle 
Lederjacke auch giftig, Ihr Lederrock, 
Ihre Lederhandschuhe. Und das Tier, 
das Ihre Reptilienhandtasche oder das 
Hundehalsband für Ihren ebenfalls 
vierbeinigen Liebling einmal war, 
bevor es dafür oft lebend gehäutet 
wurde, um dann Gucci oder Hermès 
zu heißen, wird leider auch nicht 
wieder lebendig.

Angebot bedient Nachfrage

Verständlich, dass Sie sich inzwischen 
Ihre vergiftete Kleidung 

Recycle Philosophy auf italienisch von RIZIERI
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vom Leib gerissen haben. Und wie 
so oft auch jetzt vor Ihrem Kleider-
schrank stehen und feststellen, dass 
Sie nichts zum Anziehen haben. 
Abhilfe naht. Der Konsument muss 
sein Verhalten ändern. Also Sie. Tra-
gen Sie Naturmaterialien wie Hanf, 
Leinen und Seide. Oder: Bio-Baum-
wolle. Weltweit sind jedoch erst 
0,75 Prozent des Baumwollanbaus 
auf 161.000 Hektar in 22 Ländern 
Bio-Baumwolle; führend sind die 
USA, Peru, Syrien, Indien, diverse 
afrikanische Länder und die Türkei als 
Wegbereiter Ende der 1980er Jahre. 
Bio-Baumwolle wird statt mit Chemie 
mit Mist und Kompost gedüngt, statt 
Monokultur gibt es Fruchtwechsel, 
gentechnisch verändertes Saatgut 
darf auch nicht eingesetzt werden. 
Auf Pestizide wird verzichtet, jedes 
Bio-T-Shirt erspart so rund 150 
Gramm Gift auf dem Acker, und 
statt Entlaubungsmittel und Maschi-
neneinsatz wird manuell gepfl ückt. 
Bio-Baumwollanbau schont also die 
Gesundheit der Produzenten. Und 
der Träger. Also Ihre. C&A Europa 
steht inzwischen weltweit an der 
Spitze der Einzelhandelsunterneh-
men, die Textilien aus nachhaltig 
angebauter Baumwolle vertreiben; 
allerdings sind das nur zehn Prozent 
ihrer gesamten Baumwollkollektion. 
Und H&M will bis zum Jahr 2020 aus-
schließlich Baumwolle aus nachhal-
tigeren Quellen verwenden. Andere 
müssen also nachziehen, wollen sie 
im Wettbewerb mithalten. 

Dass Bio-Textilien teurer in der Ver-
arbeitung sind, stimmt zwar, ist aber 
marginal, laut einer Rechnung von 
Charlotte Witmeur, Sourcing Ma-
nager der skandinavischen Marke 
Jackpot: 100 kg Bio-Baumwolle = 20 
kg Garn = 16 kg Stoff = 65 T-Shirts. 
Jackpot zahlte 2010 inklusive Prämien 
1450 Rupien mehr für 100 kg Bio-
Baumwolle als für konventionelle, 
also etwa 0,34 Euro (Stand 2011) 
pro T-Shirt mehr. Um wie viel teurer 
das T-Shirt dann verkauft wird, hängt 
von der Kalkulation des jeweiligen 
Unternehmens ab. Meist wird der 
höhere Preis durch bessere Qualität 
und längere Haltbarkeit kompensiert. 
Das nennt man dann Slow Fashion – 
langlebige Kleidung, die einen auch 
lange begleitet.

Slow Fashion, Organic Fashion, 
Green Avantgarde

Was wäre Sex and the City ohne 
Manolo Blahniks gewesen! Aber 
stellen Sie sich Kim Cattrall bitte 
in veganen Schuhen vor, die 
Sendung wäre gefl oppt. Und 
warum? Weil es keine veganen 
Manolos gibt! Ohne High-
heels aber weder Sex noch 
City, so jedenfalls das Credo 
der damaligen Serienschrei-
ber. Heute ist die Auswahl, 
um mal gleich bei Ihren Füßen 
zu bleiben, wesentlich größer: 
Lieben Sie es fl ach, können Sie z.B. 
bei www.lunge.com defi nitiv  vegane 

Flach und hip auf leisen Sohlen, TOMS sei Dank

ECOistic Design: Julia Starp hat den Blick und das Händchen dafür.

Sportschuhe ordern. Bei www.toms.
com/vegan-styles tun Sie da-

mit auch gleich noch et-
was für Ihr geschädigtes 
Gewissen: Blake Mycoskie 
initiierte das Projekt „One 
for One“, bei dem für je-
des seiner verkauften Paar 

Schuhe ein neues Paar einem 
bedürftigen Kind geschenkt wird. 

Möchten Sie das Gegenteil fl acher 
Treter, dann ordern Sie z.B. bei www.
veganshoeaddict.com/vegan-heels. 
Damit können Sie zumindest sicher 
gehen, dass kein Tier leiden musste. 
Ob vegan dann auch immer öko 
bedeutet, recherchieren Sie sicher-
heitshalber bitte noch von Fall zu Fall. 

Schuhe haben Sie ja jetzt, also kön-
nen Sie shoppen gehen. Kaufen Sie 
statt einer it-Bag zwei it-Bücher: 
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Wer beim Thema Öko-Mode an 
schlecht sitzende, unmodische Klei-
dung denkt, hat Entscheidendes ver-
passt. In den letzten Jahren hat sich 
auf dem Markt für Eco-Fashion sehr 
viel getan. Sich modisch zu kleiden 
und dabei auf faire Produktionsbe-
dingungen zu achten, ist längst kein 
Widerspruch mehr. In Berlin sehe ich 
die Entwicklungen in der Branche 
jedes Jahr erneut beim Besuch der 
größten Modemesse für green Fa-
shion, der „THEKEY.TO“. Sie wurde 
2009 ins Leben gerufen und zieht 
immer mehr junge Designerinnen 
und Designer an. Ich erinnere mich, 
wie ich mir bei meinem ersten Be-
such der Messe mehr Angebote für 
einfache „Business-Kleidung“ – zum 
Beispiel eine schöne, weiße Bluse – 
gewünscht habe. Weiße Blusen sind 
für mich meine Arbeitskleidung, ich 
möchte mich in ihnen wohl fühlen 
und natürlich gleichzeitig gut aus-
sehen. Bei meinem nächsten Besuch 
der Modemesse hatte ich dann die 
Qual der Wahl zwischen den ver-
schiedenen Designern. 

Als besonders spannend empfi nde ich 
die Kreativität der Designer, mit neuen 
Materialien zu arbeiten. Vom Seegras 
bis zu wind- und wetterfesten Ma-
terialien aus recycelten PET-Flaschen 
kommt Vieles erfolgreich zum Einsatz. 
Wer nachhaltig produzierte Kleidung 
tragen möchte, muss also weder auf 
Funktion noch auf gutes Aussehen 
verzichten.

Für mich ist klar: Wir wollen nicht 
auf Kosten anderer leben. Deshalb 
müssen wir anders konsumieren. 
Das beginnt bei den 3 Dingen, mit 
denen unser Körper täglich umgeht: 
Nahrung, Kosmetik und Kleidung. Für 
den Bereich Bio-Lebensmittel haben 
wir schon sehr viel erreicht. Naturkos-
metik boomt auch. Das gleiche wollen 
wir jetzt bei der Kleidung: Neben dem 
konventionellen T-Shirt sollte ich als 
Konsumentin auch in den Kaufhäu-
sern und Boutiquen die Möglichkeit 
haben, mich für die ökologisch und 
fair produzierte Variante zu entschei-
den. Dazu gehört auch, dass ich als 
Kundin durch ein bekanntes Siegel 

sichergehen kann, ökologisch und fair 
produzierte Kleidung zu bekommen. 

Die meisten Menschen wollen lieber 
nachhaltig produzierte Kleidung kau-
fen. Noch ist jedoch der Aufwand, 
die faire Variante zu fi nden, für viele 
zu groß. Deswegen wünsche ich der 
nachhaltigen Mode die schnelle Er-
oberung der Kaufhäuser und Läden. 
In Berlin sieht man, wie immer mehr 
kleine Eco-Labels ihre Ladentüren 
öffnen und zeigen, wie hip Green 
Fashion sein kann. Von der Jute der 
Vergangenheit ist in diesen Läden 
nichts mehr zu sehen. 
Und ab September bietet Berlin einen 
Studiengang Öko-Mode. Chic sein 
und trotzdem auf Öko achten, das 
wird immer leichter – und schöner! 

Renate Künast ist Fraktionsvorsitzen-
de der Bundestagsfraktion Bündnis 
90/Die Grünen und begeisterte Öko-
Fashion-Trägerin.

Aus Jute wird Eco-Chic
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Saubere Sachen von Kirsten Brodde, 
die als  LOHAS-Anhängerin auch auf 
www.gruenemode.de bloggt und 
informiert, und Eco Fashion von 
Kirsten Diekamp und Werner Koch, 
in dem neben vielen Informationen 
444 Öko-Labels vorgestellt sind, die 
auf www.world-of-eco-fashion.de 
ständig aktualisiert werden. Haben 
Sie zudem Kinder mit bestandenem 
Schulabschluss, schicken Sie sie auf 
die ESMOD in Berlin.

Als erste Modeschule weltweit bietet 
die ESMOD ab Herbst 2011 das in-
ternational ausgerichtete einjährige 
Masterprogramm „Sustainability in 
Fashion“ an (www.esmod.de); die 
staatliche Anerkennung steht bevor. 
Friederike von Wedel-Parlow, Leiterin 
dieses innovativen Studienganges, 
freut sich über die Umsetzung die-
ser Vision: „Mit der erfolgreichen 
„Collection of Hope“, unserem 2008 
gegründeten Öko-Label, mit dessen 
Reinerlös Selbsthilfegruppen in Kenia 
unterstützt werden und dem mit der 
Agentur Inpolis ins Leben gerufenen 

Projekt „Bright Green Fashion“ zur 
Implementierung nachhaltiger As-
pekte in Kollektionen Dänischer und 
Deutscher Designer, haben wir zwei 
Veranstaltungen mit Nachhaltigkeit-
scharakter etabliert“. Mit dem neuen 
Studiengang entwickelt und fördert 
die ESMOD nun auch ein neues CSR-
Bewusstsein im Fashionbusiness: 
„Der ökologische Gedanke wird mit 
Fashion vereint, und wir sehen die 
Einschränkungen der Ressourcen 
als Chance: für neue, mutige und 
progressive Modekonzepte“, so Frau 
von Wedel-Parlow.

Keine Ästhetik ohne Ethik

Erforderlich für eine wertebasierte 
Ökonomie ist Empathie, und für die 
Umsetzung braucht man eine kluge 
Strategie, auch in der Modebranche. 
„Wenn Sie ein T-Shirt für fünf Dollar 
kaufen, dann zahlt die Gesellschaft 
den wahren Preis“, so die nüchterne 
Einschätzung der afro-amerikanischen 
Modedesignerin Natalia Allen, 27, aus 
New York, die als Gründerin von De-

sign Futurist weltweit in persona und 
unter www.designfuturist.com über 
nachhaltige Textilindustrie aufklärt. Ihr 
neuestes Projekt um Textilmüllberge 
zu vermeiden: Verbraucher können 
abstimmen, welches Teil produziert 
werden soll. Gegen Anzahlung wird 
dann nach höchsten Öko-Standards 
gefertigt. Dieses innovative Internet-
Business und Begriffe wie „Ethical 
Fashion“ und „Clean Clothes“ bringt 
sie z.B. staunenden Textilarbeitern in 
China näher, und dass ein US-Ame-
rikaner jährlich ca. 100 kg Kleidung 
in den Hausmüll wirft, verfehlt seine 
Wirkung auch nicht. In Deutschland 
fallen im Gegensatz dazu pro Jahr 
über 700.000 Tonnen Gebrauchtklei-
der an, also „nur“ ca. zehn kg pro 
Person. Tragen Sie Ihre ausrangierte 
Kleidung also lieber in Secondhand-
läden, geben Sie eine „Swap-Party“ 
(Klamottentausch) oder sorgen Sie zu-
mindest dafür, dass Ihre Textilien über 
seriöse Sammelstellen (siehe www.
oeko-fair.de) wieder in den Kreislauf 
kommen, statt unbedacht eine Textil-
„Wiederverwertungs“-Mafi a durch 
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Seit nun 25 Jahren steht das Unterneh-
men aus der Lüneburger Heide für eine 
Kollektion, die hohe Anforderungen an 
Qualität, Nachhaltigkeit und Design im 
gesamten Produktionsprozess erfüllt.
 
„Ganzheitliches Denken heißt für uns, 
Verantwortung zu übernehmen und 
über den Tellerrand unseres Unterneh-
mens hinaus zu schauen. Dazu gehört 
unsere Mode, die nicht nur bequem 
ist, sondern ein Zeichen setzt für 
verantwortungsvolles Umgehen mit 
Menschen und der Natur“, so Ste-
fan Deerberg, Inhaber des Deerberg 
Versandes.

Mit ausgewählter Mode aus Europa 
wollen wir zeigen, wie vielseitig 
verantwortungsvoller Umgang mit 
den Ressourcen sein kann. Aus jah-
relangem persönlichem Kontakt zu 
den Herstellern wissen wir, wie die 
Produkte der Deerberg-Kollektion 

produziert werden – und von wem. 
Oft sind es traditionelle Familienun-
ternehmen und Betriebe, die schon 
bei der Auswahl der Rohstoffe darauf 
achten, dass die Umwelt geschont 
wird. Nur so können wir Ihnen unsere 
Qualitäts-Garantie ohne „Wenn und 
Aber“ garantieren.

Soziale Standards sind wichtig 

Wir nehmen die Verantwortung für 
die Auswirkungen unserer Geschäfts-
tätigkeit bei der Herstellung der 
gehandelten Produkte und Dienst-
leistungen ernst. Deshalb achteten 
wir auch auf die Einhaltung sozialer 
Mindeststandards bei unseren Lie-
feranten. Unser Ziel ist es, unsere 
Lieferanten zu sensibilisieren und 
menschenwürdige Sozialstandards zu 
achten. Wir leben dieses Verantwor-
tung in unserem Unternehmen vor 
und wollen mit unseren Erfolg zeigen, 

Jeder Kontakt ist ein positives Erlebnis

dass dieser Weg für viele praktizier-
bar ist. Lernen Sie uns kennen unter 
www.deerberg.de.

aNZeiGe

Stefan Deerberg, Geschäftsführer
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Wegwerfmentalität zu 
unterstützen. Derarti-
ge Firmen verdienen 
mit Ihrer ausrangierten 
Kleidung schmutziges 

Geld durch textile Re-
importe u.a. nach Afrika. 

Und zerstören damit heimi-
sche Märkte. 

Egoismus nein danke, 
Ecoismus ja bitte

Mode befi ndet sich in perma-
nentem Wandel des Zeitgeis-
tes. Mindestens jedes halbe 
Jahr wird „diktiert“, was Mode 
ist, also gekauft werden soll, um 
modisch mithalten zu können. 
Insofern ist der Begriff „Öko-
Mode“ undifferenziert: Öko-
Kleidung sollte per defi nitionem 
nicht „Mode“ werden, sondern 
eine Selbstverständlichkeit – in 

modischem Design. 

Julia Starp aus der 
europäischen Um-
we l thaup t s t ad t 

2011, Hamburg, 
macht als eine von 

immer mehr Öko-Mode-
Designern genau das. Sie 
kreiert „Design for ECOistic 
people“, entwirft für den 
Ecorepublic Store des Ver-
sandhändlers OTTO und ge-
wann den Success for Future 
Award 2011 für ihre kreative 
„Öko-Mode“ (www.juliastarp.
net). Sie verwendet nur Stoffe, 
von denen sie weiß, wo und wie 

sie hergestellt wurden, ihre verar-
beitete Schurwolle ist pestizidfrei, 

und für Seidenmodelle verwendet 
sie sog. „Peace Silk“: Artgerecht 
gehaltene Schmetterlingsraupen 
werden nicht wie konventionell 
üblich abgekocht, sondern dürfen 
noch schlüpfen. Ob man sich beim 
Thema Seide über die neueste 
Entdeckung von Forschern aus Sin-
gapur freuen darf, muss ökologisch 
noch geklärt werden: Setzt man dem 

Futter entsprechende Farbzusätze zu, 

spinnen die chinesischen Maulbeer-
spinner die Faser in der gewünsch-
ten Farbe. „Wir glauben, dass diese 
Entwicklung bereits in einigen Jahren 
in der Textilindustrie genutzt werden 
könnte“, sagt Ming-Yong Han vom 
A-Star Institut für Materialforschung 
in Singapur. Die Menge an Farbzusatz 
sei minimal, „…der Einsatz von teuren 
Chemikalien und viel Wasser wie bei 
sonst üblichen Färbeprozessen wird 
dadurch überflüssig“. Nur dumm, 
dass auch das z.B. zur Rosafärbung 
eingesetzte Rhodamin B Gesund-
heitsschäden verursacht. Halt nur in 
minimaler Dosis.

Nicht nur im vermeintlich aufge-
klärten Deutschland funktionieren 
Lifestyle, ökologisches Bewusstsein 
und soziale Verantwortung, wenn 
man möchte. Das beweist auch Bibi 
Russell, ehemaliges Top-Model aus 
Bangladesh. Sie wurde einst mit Imam 
und Jerry Hall in den 1980er-Jahren 
auf den Catwalks der Welt berühmt. 
Inzwischen ist sie Designerin in Lon-
don und dank Ihrer beiden Kampag-
nen „Fashion for Development“ und 
„Positive Bangladesh” finden ca. 
6.000 Frauen in ihrer Heimat Arbeit 
in der Textilbranche. 

Do it yourself

Sie nähen auch gerne selbst? Hobby-
schneiderInnen tun sich relativ hart 
in der Beschaffung kleiner Mengen 
Öko-Meterware. Im Internet gibt es 
neben www.naturstoff.de nicht wirk-
lich viele Shops mit einem großen 
Angebot, und in Kaufhäusern erntet 
man auf die Frage nach öko-zertifi -
zierten Stoffen nur Achselzucken. 
Möchte man dennoch ein Kleid oder 
ein Sakko selbst schneidern, so kann 
man es wie Livia Firth machen, Frau 
des Oscar-Preisträgers Colin Firth, 
die zur Preisverleihung eine aus elf 
alten Kleidern entworfene Robe trug. 
Oder man macht es wie die kreativen 
Holländer von www.dutchspirit.
com und verarbeitet sogenannte 
„Returnity“-Stoffe, eine Weltneuheit 
der österreichischen Firma Backhau-

Sexy wie ein junger Gott: durch die goettindesgluecks.com

98 forum Nachhaltig Wirtschaften



| mode & textil | Praxis

Zertifi zierung

der internationale Verband der Naturtextil-
wirtschaft e.V., iVN, verleiht drei Qualitäts-
zeichen.

• Das „GOTS-Label“ (Global Organic Tex-
tile standard): mindeststandard bei Ver-
wendung von mind. 90 Prozent Natur-
fasern (außer sportbekleidung); mind. 
70 Prozent der Fasern von Pfl anzen 
oder tieren aus kontrolliert biologischer 
landwirtschaft. 

• „NATURTEXTIL zertifi ziert BEST“: u.a. 
100 Prozent ökologische Fasern; höchs-
tes siegel.

• „NATURLEDER IVN zertifi zíert“: betrifft 
sämtliche lederwaren. 

sämtliche am Herstellungsprozess beteilig-
ten Betriebe werden einmal jährlich kon-

trolliert, auch auf sozialen standard, und 
neu zertifi ziert. 

2010 hat Hessnatur z.B. laut stiftung Wa-
rentest sämtliche Kriterien der lieferkette 
erfüllt. ein Grund mehr, sich eventuell un-
ter www.hngeno.de mit Genossenschafts-
anteilen zu beteiligen, bevor die Firma von 
amerikanischen Private equitiy Fonds auf-
gekauft wird.

außerdem: 
der unabhängige bluesign®-standard 
ist mit seinem holistischen Konzept der 
strengste standard weltweit; er gewährt 
nicht nur Konsumentenschutz sondern 
ebenfalls arbeits- und Umweltschutz 
durch das sog. input stream management. 
www.bluesign.com

Ein Stoff, zwei Möglichkeiten: für die 
Couch und für’s Kostüm – von dutchspirit

2b AHEAD ThinkTank GmbH | Tel: 0341 124 79 61 0 | Email: kontakt@2bahead.com | www.2bahead.com Unterstützt von Intel:

22. und 23. September 2011 in Wien
EXECUTIVE DAYS 

HEINER JUNKER | MANAGING PARTNER | PRODUKT + MARKT 
Ich habe die Tage als sehr bereichernd wahrgenommen. Ich habe In-
spiration gesucht und sie bei vielen Vorträgen gefunden. Vor allem 
das Thema Social Business hat mich wieder auf neue Ideen gebracht. 

BENJAMIN SPITTELER | PRODUCT MANAGER | BUSINESS UNIT 
INDUSTRIE | PERMAPACK AG 
Ich werde die Executive Days weiterempfehlen, weil sie dem eigenen 
Denken neue Impulse geben, welche über das Bisherige hinausgehen. 
Einzigartig sind die Atmosphäre und offenen Diskussionen zwischen den 
verschiedensten Teilnehmern. Ich konnte interessante Kontakte knüpfen.

REGINA MEHLER | ADOBE SYSTEMS 
Das Besondere an den Executive Days ist der Mix an verschie-
densten Branchen und somit die Inspiration des Querdenkens und 
innovativer Gedanken über die tagesüblichen Branchenschranken 
hinweg, die sehr sorgfältig ausgewählten Keynotes mit aktuellen 
und brennenden Themen und die Location, die sehr zum Aus-
tausch anregt und auch Freiräume für alle Nonkonformisten lässt.

RALF LENNINGER | SENIOR VICE PRESIDENT | CONTINENTAL AUTOMOTIVE
Ich werde die Veranstaltung auf jeden Fall weiter empfehlen. Ich 
habe sie als sehr positiv empfunden, vor allem dass die Themen 
von vielen Blickwinkeln aus betrachtet wurden.

VALERIE BASTARDOZ | BANQUE CANTONALE VAUDOISE 
Das Besondere an den Executive Days ist, die Vielfalt der angespro-
chenen Themen, die hohe Interaktivität zwischen Teilnehmern 
und Referenten und dass alles weitgehend ohne technische Un-
terstützung präsentiert wird. Ich hatte Gelegenheit, neue Aspekte 
zu entdecken und bestimmte Überzeugungen zu verstärken.

Die Executive Days des 2b AHEAD ThinkTanks haben den Anspruch, das exklusivste Treffen der Denkfabrik zu sein. An den beiden Tagen debattieren 60 CEOs 
und Executives über den Wandel der Geschäftsmodelle auf Basis der Trendszenarien des ThinkTanks. Gemeinsam analysieren sie Managementstrategien zur 
Eroberung neuer Märkte durch bewusste Regelbrüche. Mit speziellen Konferenz- und Szenariotechniken debattieren sie die neuesten Trends für Innovations-
prozesse und Kreativitätsmanagement.

2BA_ANZ_ExecutiveDays2011_165x120.indd   2 07.06.11   09:51
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Mit Clic zum Chic

Allgemeine Infos:
www.modeaffaire.de (ratgeber/textile Kette/rohstoffe)
www.oeko-tex.com (Zertifi zierung etc.)
www.berlin.de/projektzukunft (Kreativwirtschaft-mode)
www.saubere-kleidung.de (Firmenübersicht sandstrahlen)
www.inkota.de (u.a. Kampagne saubere Kleidung) 
www.fachverband-textil-recycling.de 

Video über Sandblasting:
www.youtube.de (deathly jeans a fi lm on sandblasting)

Gedruckt auf Charisma Silk aus 100 % Altpapier – ein Produkt der Steinbeis Papier GmbH

Kleidung soll Strom für MP3-Player 
und andere Elektronikgeräte dank 
eines für Textilien geeigneten piezo-
elektrischen aufgedruckten Materials 
geliefert werden. „Stoffe werden oft 
mit bunten Druckfarben gemustert“, 
meint Projektleiter Steve Beeby, dann 
sollte das neue Verfahren auch bald 
möglich sein. Das Bedrucken mit dem 
Elektronikmaterial ist aber noch eine 
ziemliche Herausforderung, bis 2015 
hofft der Forscher auf Marktreife – in 
Zukunft könnten Sie demnach even-
tuell als wandelnder Generator durch 
die Gegend laufen. „Die Technologie 
könnte andere direkt ins Gewebe inte-
grierte Elektronik mit Strom versorgen. 
Das wäre die Energiequelle für wirklich 
integrierte intelligente Kleidung, die 
ohne externe Batterien und Kabel 
auskommt“, schwärmt Beeby. Anwen-
dungsgebiete wären etwa Datenhand-
schuhe, intelligente Schutzkleidung 
oder Kleidung, die Gesundheitsdaten 
des Trägers überwacht.

Mode, Recycling Mode, z.B.:
www.eco-world.de (mode und Kosmetik)
www.gruenemode.com
www.garyharveycreative.com 
www.schmidttakahashi.de
www.milde-berlin.com
www.fair-queen.de 
www.wearpositive.de 
www.kiyichi.com (Bio-Jeans)
www.goettindesgluecks.com (1. Ökolabel Österreichs) 
www.etsy.com (online-shop, do it yourself )

Dessous/Unterwäsche z.B:
www.enamore.co.uk
www.pantstopoverty.com
www.wear-aware.com

Schuhe z.B.:
www.simpleshoes.com (auch vegane schuhe)
www.tabithasimmons.com
www.minkshoes.com
www.charmone.com

Blogs z.B. :
www.wertvoll-berlin.com
www.woodlike.org
www.dorotheabecker.com (green fashion blog)

Projekte z.B.:
www.made-in-neukoelln.de (common basic, Jugendprojekt)

sen in Zusammenarbeit mit dem 
Umweltforschungsinstitut EPEA: 
Returnity ist der erste fl ammhem-
mende Stoff aus Trevira CS, der dem 
Cradle to Cradle® Prinzip entspricht; 
komplett wieder verwertbar durch 
ein spezielles, umweltfreundliches, 
chemisches Optimierungsverfahren 
für Möbel- und Dekostoffe. 

Ob Bio-Baumwoll-T-Shirt oder Sakko 
aus Dekostoff – Ihre Kleidung muss 
auch mal gewaschen oder gereinigt 
werden. Ein Argument, warum Öko-
Mode noch nicht so wirklich Fuß 
gefasst hat, ist laut eines Mitarbeiters 
von www.lana-naturalwear.de auf der 
BioFach 2011 die Tatsache, dass die 
hochwertigen Öko-Stoffe nur bedingt 
waschmaschinentauglich sind. Das ist 
in unserer Zeitmangel-Zeit tatsäch-
lich ein erschwerender Faktor; der 
Textilreinigungsspezialist Fred Butler, 
mit zahlreichen Umweltpreisen und 
-siegeln ausgezeichnet, bietet ein 

umweltfreundliches Reinigungsver-
fahren mit Kohlendioxid (CO

2) sogar 
per Versand an. Und sollten Sie einem 
Unternehmen mit Mitarbeitern in Be-
rufsbekleidung vorstehen, können Sie 
auf die Dienste von „Europas Grüns-
tem Waschsalon“ zurückgreifen: 
Nachhaltigkeit und Umweltschutz 
sind in der Unternehmensphilosophie 
der Fa. ALSCO großgeschrieben. Das 
Unternehmen hat das Siegel Öko-
Plus100, die Nutzung eines zu 100 
Prozent abbaubaren Waschmittels 
versteht sich von selbst. 

Green fashion goes future

Sollten Sie nun so richtig öko-infi ziert 
sein, dann freuen Sie sich sicher über 
das Projekt, das Forscher an der Fa-
kultät für Elektronik und Informatik 
der University of Southampton www.
ecs.soton.ac.uk in Angriff nehmen: 
Nicht nur wie bisher schon bei Schu-
hen möglich, auch bei alltäglicher 
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Hoffnung auf vier Rollen
Bleed organic clothing und die Punkrockband Radio Havanna ma-
chen für ein Charity-Projekt gemeinsam ein tolle Sache: Der Erlös 
des von ihnen entworfenen öko-zertifi zierten T-Shirts unterstützt die 
Initiative skate-aid, die Kinder- und Jugendprojekte in weltweiten Kri-
sengebieten und Brennpunkten fördert. Das ist nicht nur nachhaltig, 
sondern auch nachahmenswert!  
www.skate-aid.org / www.bleed-clothing.com

Neuer Trend in Mailand: Tobias Juretzek macht aus Kleidung Möbel

Last but green

Ob Frau Künast derartige Überwa-
chungsbekleidung gut fi ndet, sei mal 

dahingestellt. Zumindest be-
geistert Sie sich für Mode 
und vor allem für Öko-
Mode, ist Schirmherrin 
der Modemesse thekey.

to, und kauft ihre 
zer t i f i z ie r ten 

Öko -B lu sen 
u.a. bei dem 
Berliner La-
bel  www.
queenand-
princess.de. 

Wo auch immer Sie 
nun Ihre Bluse oder 
Ihr Hemd kaufen, 
tun Sie das bitte 

Leitfaden zu 
Umweltstandards

das Umweltbundesamt hat, gemeinsam 
mit Vertretern von industrie, Handel und 
Verbänden der Zivilgesellschaft, aktuelle 
Vorgaben in „Umweltstandards in der tex-
til- und schuhbranche – ein leitfaden auf 
Basis der BVt-merkblätter der eU“ ende 
Juni beim Forum für Umweltstandards in 
der textil- und schuhbranche vorgestellt. 
die BVt-merkblätter wurden auch bei der 
entwicklung der Vergabegrundlagen für 
den Blauen engel für textilien und schuhe 
berücksichtigt. 
Weitere informationen unter :
www.bvt.umweltbundesamt.de
www.blauer-engel.de

bewusst und möglichst ökologisch. 
Und Ihr „100%-Baumwoll-T-Shirt“ 
und Ihre „Used Jeans“ schicken Sie 
am besten an Tobias Juretzek nach 
Kassel, damit er Ihre unökologischen 
Textilien zu einem seiner „Remem-
berme Chairs“ presst, mit denen er 
die Mailänder Möbelmesse 2011 
begeisterte. Und dann ziehen Sie 
bitte ihre neue dunkelblaue Öko-
Jeans an, legen sich angezogen damit 
in die Badewanne, schrubben mit 
einem Bimsstein oder einer Bürste 
und Backpulver aus dem Bioladen 
so lange darauf herum, bis sie schön 
bleich ist. Da das zugegebenerma-
ßen ein bisschen länger dauert als 
beim Sandblasting, haben Sie nun 
genügend Zeit, um währenddessen 
etwas zu erfi nden, worauf die grüne 
Modewelt bisher dringend wartet: 
den Öko-Reißverschluss!
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